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8. Fortſetzung. 
Mehrere Tage vergingen, immer noch ſchäumte die 
hätte ſchwören 


können, daß ich den Wahnſinn in Thomas 5 
ehr 


8 Th 
Peet dreitägigen Gunſt zu leiden hatte. 
8 „So, und jetzt haben Sie Angſt, was?“ höhnte er. 


hnen gar nichts anhaben. Er 
eg befördern, den Sie für die 


Thomas Mugridge mit ſeinen eigenen Waffen zu be⸗ 
kämpfen. Ich lieh mir von Johanſen einen Schleifſtein. 
Louis, der Bootsſteuerer, hatte mich um kondenſierte 
Milch und Zucker angebettelt. Der Vorratsraum lag 
unter dem Fußboden der Kafüte. Ich nahm eine Ge⸗ 
legenheit wahr und ſtahl fünf Doſen Milch, und als 
Louis Wache am Abend begann, erſtand ich dafür einen 
Dolch, der ebenſo dünn und gefährlich war wie Thomas 
Mugridges Küchenmeſſer. Er war roſtig und ſtumpf, 
aber ich drehte den Schleifſtein und Louts ſchliff die 
Klinge. Dieſe Nacht ſchlief ich viel beſſer als ſonſt. 

Am nächſten Morgen, nach dem Frühſtück, begann 
Thomas Mugridge wieder ſein unaufhörliches Wetzen. 
Ich ſah mich ängſtlich nach ihm um, denn ich kniete vor 
dem Herd, um die Aſche herauszuholen. Als ich ſie über 
Bord geſchüttet hatte und wiederkam, unterhielt er ſich 


mit Harriſon, deſſen braves, dummes Bauerngeſicht die 


größte Bewunderung verriet. 

„Ja,“ ſagte Mugridge, „was kann mir ſchon Schlim⸗ 
meres geſchehen als zwei Jahre Kittchen! Aber was ich 
mir daraus ſchon mache. Der andere Kerl hat jein Fett 
gekriegt. Du hätteſt ihn ſehen ſollen! Meſſer gerad wie 
das hier. Steckte es rein in ihn wie in Butter. = : 
Eein Ruf des Steuermanns unterbrach den Bericht 
und Harriſon ging nach achtern. Mugridge ſetzte ſich auf 
die Türſchwelle der Kombüſe und wetzte weiter. Ich legte 
die Kohlenſchaufel beiſeite, ſetzte mich ruhig auf den 
Kohlenkaſten und ſah ihm zu. Er beehrte mich mit einem 
bösartigen Blick Aeußerlich ruhig, wenn auch mit Herz⸗ 
klopfen zog ich Louis“ Dolch heraus und begann ihn auf 
dem Stein zu wetzen. And zwei Stunden lang ſaßen wir 
da, Angeſicht zu Angeſicht, und wetzten, wetzten, bis die 


Neuigkeit ſich an Bord verbreitete und die halbe Schiffs⸗ 


beſatzung ſich vor der Kombüſentür jeharte, um den An⸗ 
blick zu genießen. Anfeuerungen und Ratſchläge wurden 
freigebig erteilt. Jock Horner, der ſtille Jäger, der aus⸗ 
ſah, als könne er keiner Maus etwas zuleide tun, riet 
mir, ihm die Klinge von unten in den Bauch zu jagen und 
ihr dann die „ſpaniſche Drehung“ zu geben. 
den Arm in der Binde auffällig vorſtreckte bat mich. ein 
paar Ueberreſte vom Koch für ihn zu laſſen, und Wolf 
Larſen blieb ein paarmal neben der Hütte ſtehen und be⸗ 
trachtete uns neugierig. Und ich muß geſtehen, daß ich 
das Leben jetzt ebenſo niedrig einſchätzte. Es hatte nichts 
Schönes, nichts Göttliches mehr — hier gab es nur zwei 
feige Geſchöpfe, die Stahl auf Stein wetzten, und eine 
Gruppe weiterer Geſchöpfe, die zuſahen. Und ich glaube 
nicht, daß ein einziger ſich dazwiſchengelegt hätte wenn 
es zu einem Kampf auf Leben und Tod zwiſchen uns 
beiden gekommen wäre. k 3 
Aber nichts geſchah. Nach zwei Stunden legte 
Thomas Mugridge Meſſer und Stein fort und ſtreckte 
mir die Hand entgegen. — SE Be 
„Was hat es für einen Sinn, ſich den Vichern zur 
Schau zu ſtellen?“ fragte er. „Sie lieben f 
würden ſich verdammt freuen, wenn wir beide uns gegen⸗ 
ſeitig die Kehle abſchnitten. Du biſt nicht der Schlimmſte, 
Humpl Du haft Mut, und ich hab' dich im Grunde gerne, 
Komm, gib mir die Floſſe.“ ge 
So feige ich auch ſein mochte, war ich es doch weniger 


Leach, dern 


uns nicht und 


als er. Es war ein unbedingter Sieg, den ich errungen 
hatte, und ich wollte nichts davon verſcherzen, indem ich 
die verhaßte Hand ſchüttelte. 

„Schön,“ ſagte er, „nimm ſie oder laß es bleiben, 
deshalb gefällſt du mir nicht weniger.“ Und hierauf 
wandte er ſich heftig gegen die Zuſchauer: „Macht, daß 
ihr von der Kombüſentür wegkommt, ihr elenden 
Lümmel!“ : 

Dieſem Befehl verlieh er Nachdruck durch einen 
Keſſel kochenden Waſſers, bei deſſen Anblick die Matroſen 
Hals über Kopf fortſtürzten. Die Jäger verſuchte er 
allerdings nicht zu vertreiben. 2 

„Köchlein iſt fertig.“ hörte ich Smoke zu Horner 
jagen. „Ja, darauf kannſt du wetten,“ lautete die Ant⸗ 
wort. „Von jetzt an iſt Hump Herr in der Kajüte, und 
Tommy muß die Hörner einziehen.“ N 

Mugridge hörte es und warf mir einen ſchnellen 
Blick zu, aber ich tat, als hätte ich nichts gemerkt. Die 
Tage vergingen, und die Prophezeiung Smokes bewahr⸗ 
heitete ſich. Der Cockney wurde demütiger und ſklaviſcher 
vor mir als ſelbſt vor Wolf Larſen. Ich redete ihn nicht 
mehr „Herr Mugridge“ an, wuſch nicht mehr die fettigen 
Töpfe aus und ſchälte nicht mehr Kartoffeln. Ich ver⸗ 
richtete meine Arbeit, aber nur meine eigene wann und 
wie ich es für richtig hielt. Ich trug auch nach Matroſen⸗ 
art meinen Dolch in einer Scheide an der Hüfte und 
nahm von jetzt an Thomas Mugridge gegenüber eine 
Haltung ein, die aus Hohn und Verachtung gemiſcht war. 

5 * 


Die Vertraulichkeit zwiſchen Wolf Larſen und mir 
nimmt zu — wenn man mit Vertraulichkeit Beziehungen 
zwiſchen Herrn und Diener oder beſſer noch zwiſchen 
König und Hofnarr bezeichnen kann. Ich bin ihm nichts 


als ein Spielzeug. Meine Aufgabe iſt es, ihn zu unter⸗ 


halten, und ſolange ich das tue, iſt alles gut; langweile 
ich ihn aber oder überkommt ihn eine ſeiner düſteren 


Launen, jo werde ich ſofort wieder vom Kafütentiſch in 


die Kombüſe gejagt und muß mich noch glücklich preiſen, 
wenn ich mit heilen Gliedern davonkomme. 

Allmählich erkenne ich immer mehr die Einſamkeit 
des Mannes. Nicht einer an Bord, der ihn nicht haßt 
und fürchtet, nicht einer, den er nicht verachtet. Die un⸗ 
geheure Kraft, die in ihm ruht und nie eine würdige Ver⸗ 
wendung gefunden hat, ſcheint ihn zu verzehren. Die 
Einſamkeit it ſchon ſchlimm an ſich noch ſchlimmer aber 


iſt es, daß ihn die urſprüngliche Schwermut ſeiner Raſſe 


bedrückt. Seit ich ihn kenne verſtehe ich die alten ſkandi⸗ 
naviſchen Mythen beſſer. Lacht er, jo iſt es nur eine 
Laune. Aber er lacht ſelten; zu oft iſt er ſchwermütig. 
Wäre er nicht ein fo entſetzlicher Menſch, ich könnte zus 
weilen Mitleid mit ihm haben, wie zum Beiſpiel vor drei 
Tagen, als ich morgens überraſchend in ſeine Kafüte trat, 
um die Waſſerflaſche zu füllen. Er ſah mich nicht. Sein 
Kopf war in den Händen vergraben, ſeine Schultern 
zuckten krampfhaft. und als ich mich leiſe zurückzog, hörte 
ich ihn ſtöhnen: „Gott! Ach Gott!“ Nicht etwa, daß er 
Gott angerufen hätte, es war ein Wort, das an niemand 
gerichtet war, ihm aber aus tiefſter Seele kam. 

Bei Tiſch fragte er die Jäger nach einem Mittel 


gegen Kopfſchmerzen, und abends taumelte er halbblindd 


in der Kajüte herum. n EEE 

„Ich bin nie in meinem Leben krank geweſen, 
Hump,“ ſagte er, als ich ihm in ſeine Koje half. „Und 
ich habe auch noch nie Kopfſchmerzen gehabt, außer in 


der Zeit. als mein Kopf heilte, nachdem ich mir aus An⸗ 


vorſichtigkeit ein ſechs Zoll großes Loch mit dem Anker⸗ 


dauerten die entſetzlichen Kopf⸗ 
— * * 5 8 5 Ti z 28 x 


mit Plänen und Berechnungen überſät. Mit Zirkel und 
Winkel zeichnete er eine große Skala auf einen großen 
Bogen Pauspapier. 5 d 
„Hallo, Hump!“ begrüßte er mich heiter. „Ich mache 
gerade die letzten Striche. Wollen Sie ſehen?“ 

„Was iſt das?“ fragte ich. 

„Eine Anleitung für Seeleute, die Zeit erſpart und 
Navigieren zum Kinderſpiel macht,“ antwortete er heiter, 
und ſeine Augen, die an dieſem Morgen klar und blau 
wie die See waren, funkelten. 

„Sie müſſen viel von Mathematik verſtehen,“ ſagte 
ich. „Wo ſind Sie zur Schule gegangen?“ E 
„Ich hab' nie eine Schule von innen geſehen — 
leider. Hab' es ſelbſt ausgraben müſſen. Und warum, 
glauben Sie, hab' ich die Sache hier gemacht?“ fragte 
er unvermittelt. „In der Hoffnung, meine Spur im 
Sande der Zeit zu hinterlaſſen?“ Er lachte ſein höhni⸗ 
ſches Lachen. „Keineswegs. Ich will es mir patentieren 
laſſen und Geld damit verdienen, um die Nächte zu durch⸗ 
praſſen, während andere arbeiten. Das iſt meine Ab⸗ 
ſicht. Aber die Geſchichte hat mir auch Freude gemacht.“ 
Er fuhr fort, Linien und Ziffern auf die transparente 
Skala zu zeichnen. Es war eine Aufgabe. die äußerſte 
Genauigkeit erforderte, und ich mußte bewundern, wie 
er ſeine Kraft zügelte und der nötigen Feinheit und 
Aufmerkſamkeit anpaßte. Fe 

Als ich das Bett gemacht hatte, überraſchte ich mich 
dabei, wie ich ihn fasziniert anſah. Er war ſicher ſchön 
— ſchön als Mann. And immer wieder wunderte ich 
mich, daß ſein Antlitz nicht die Spur von Verderbnis 
oder Laſterhaftigkeit zeigte. Es war das Geſicht eines 
Mannes, der nichts tat, was er nicht vor ſeinem Gewiſſen 
verantworten konnte, oder — der überhaupt kein Ge⸗ 
wiſſen hatte. Ich neige dazu, letzteres zu glauben. Er 
war ein Menſch jo primitiv, wie die n vor 
wicklung der Moral geſehen hatte. Er war nicht un⸗ 
moraliſch, ſondern ganz morallos. 


Wie geſagt, er war ſchön als Mann. Sein glatt⸗ 


. vor Ent⸗ = = 


Die Eule auf dem Kühler. 
Von Wolfgang Feberan. 


Ee war kein Zufall, daß Erhard ſich gerade eine Eule, eine 

ſchöne, bereſts etwas angedunkelte Bronze aus dem vorigen Jahr⸗ 

undert, kaufte und fie noch am ſelben Tage vorne auf dem glän⸗ 
zenden, ſpiegelblanken Kühler ſeines neuen Wagens befeſtigen ließ. 
Seine Frau war mit dieſer Auswahl nicht ganz einverſtanden, 
aber er meinte lächelnd: 

„Was willſt du, die Eule iſt das Sinnbild der Weisheit; und 
der Wiſſende iſt glücklich. Wir können unter keinen beſſeren Vor⸗ 
geichen fahren“ 

Er ſtreichelte die Figur und ging pfeifend und fröhlich um 
den Wagen herum, der ſo ſauber und friſch elegant in der Garage 
Hand und nichts verriet von den vielen Pferdekräften, die — noch 

gefeſſelt — in ihm ſchlummerten. a 
Am Sonntag wollten ſie den Wagen durch eine erſte größere 
Ausfahrt einweihen; es ſollte nicht eingekehrt werden, alles würde 
man mitnehmen, kalten Braten, Weine, und was ſo zu einem 
oa ne im Grünen gehört. Erhard hatte auch Reitzen⸗ 
ein eingeladen, mit dem ihn noch aus der Studentenzeit eine 
Ren Freundſchaft verband. Lotte mochte ihn nicht recht leiden, 
eſen Freund, das wußte Erhard wohl. Aber er hatte ſich nicht 
veranlaßt gefühlt, dem Grund dieſer Abneigung, die übrigens au 
Gegenſeitigkeit zu beruhen ſchien, nachzugehen. „Weiberlaunen 
dachte er und war im übrigen einſichtig genug ſich zu jagen, 105 
man nicht verlangen könne, die Frau ſolle mit ihrem Manne au 
5 deſſen ganze Verwandtſchaft und Freundſchaft mit ins 
Her ſchließen. Lotte blieb gegen Reitzenſtein eben ſo liebens⸗ 
würdig, korrekt und höflich wie jener gegenüber Erhards Frau, 
und wenn auch jede Spur herzlicher . fehlte, — nun, es 

f war vielleicht ganz gut, daß es ſo war 
. Es war ſtrahlendes Wetter am Sonntag — nach all den kalten, 
= regneriſchen Tagen und Wochen plötzlich lauter Sonne und aſt 
E Wärme. Reitzenſtein kam an, mit einem großen 
oſenſtrauß bewaffnet — wie er denn immer ſehr nett und höflich 
25 Frau Lotte war, trotzdem er wiſſen mußte, daß fe ihn nicht 
ehr leiden konnte, — er war glänzender Laune und konnte ſich 
nicht genug tun, den neuen Wagen Erhards zu bewundern. „Der 
bisherige war auch wirklich ſchon ein rechter Klapperkaſten,“ meinte 
er und man ſah ihm an, wie ſehr er ſich auf die Fahrt freute. 

Erhard lenkte ſelbſt — er hätte keine rechte Freude gehabt, 

wenn er einen anderen am Steuer gewußt hätte. Der 5 5 
ihm Sport, war ihm ein wildes, ſchönes und edles Rennpferd, das 
er beherrſchte und bändigte, mehr durch geiſtige Weberlegenheit, 
als durch die Kraft und Geſchicklichkeit ſeiner Hände. „Auch Ma⸗ 
ſchinen Haben ihre Vernunft und ihre Seele“ pflegte er zu jagen, 
„und er wird nie ein anſtändiger Herrenfahrer werden, der ſeinen 

= Wagen nicht liebt, ihn nicht zu verſtehen trachtet — jo hingebungs⸗ 
voll, wie ee Frau lieben jol.“ N ee 

0 Wenn fie allein fuhren, hatte er immer Lotte neben ſich auf 

den Führenfeh, Ihen Nahe Kerupigte Ei 

Bei J er fühlte die Wärme ihres ſchönen Körpers und unter⸗ 


» 


tet ſich mit ihr gut, ohne auch nur ein Wort zu ſprechen. Ein 
zächeln, ein iger Händedruck jagte ſo viel. Sie war immer 
eein bißchen ängſtlich und fürchtete ſich, wenn er ſchnell fuhr — und 
gerade dieſe leiſe Unruhe in ihr machte fie ihm beſonders be⸗ 
2; ehrenswert. Deutlicher glaubte er dann zu verſpüren wie ſehr 
e ihm vertraute, wie ſehr fie ihm gehöre. Das ſchmeichelte ein 
wenig ſeiner männlichen Eitelkeit und veranlaßte ihn, Letztes aus 
dem Motor herauszuholen, bis ſie ihn faſt flehentlich bat, die 
2 sr ; 
Heute ging das nun nicht. Sie f neben Reitzenſtein im 
Jond und ehe Erhard den Motor anlaufen ließ, . Send 
mit einem Blick, ja recht nett zu feinem Freunde zu ſein, und die 
ee e 
n vielſagenden, Imiſchen Lä „ und er küßte fie 
verſtohlen auf den Nacken, ehe ſie in den Wagen flieg. == 
Anfangs, ee Knüppelkrug, machte der Weg 
Apres viele en Erhard war vollkommen in 
>> ‚genommen. mächtig aufpaſſen, — die Straße 
— von Gefährten aller Art belebt, die Kurven zuweilen ſo ſcharf, 


nd vorn nach hinten. 


ihn mehr, als daß ſie ihn 


Richter 


tlemes Wäldchen fegte vorvei wie ein tompatte weaſſe — es war 
kein einzelner Stamm mehr zu unterſcheiden. 

„Hundertzu anzig Kilometer,“ las Erhard ab, und dabei ſuhr 
der Wagen noch genau ſo ruhig und glatt wie vorher. „Wirklich 
ein guter Kauf date er Und im ſelben Augenblick hörte er 
ein ſeltſames Geräuſch: tad...tad...tir.. O, ein Ges 
räuſch, das er von einer früheren Gelegenheit her ſo gut kannte. 
Damals hatte er Glück gehabt, aber jetzt . Er ſah hinten ſchon 
die Kurve — es war die letzte Krümmung der Chauſſee kurz vor 
dem Walde, an deſſen Rand ſie lagern wollten. Aſchgrau im Ge⸗ 
ſicht vor Aufregung fuhr er mit der Hand nach der Bremſe — 
aber dann blickte er zufällig in den Spiegel, mit dem man die 
zurückliegende Strecke überſchauen konnte. Und in dieſem Spiegel, 
der ſich etwas nach innen geneigt hatte, ſah er Lotte, und jeinen 
Freund, und die beiden hakten die Geſichter ganz dicht nebenein⸗ 
ander und jetzt — jetzt — küßten fie ſich! 

Erhards taſtende Hand fiel herab wie abgehauen, die andere 
rubte bewegungslos auf dem Steuerrad. Jählings wurde es ganz 
hell in ihm; er verſtand ſo vieles, für das er bisher keine rechte 
Erklärung gefunden hatte. Einzelne Worte von Lotte, einzelne 
Gebärden fielen ihm ein — nun bekamen ſie alle Sinn und Deu⸗ 
tung. Es gab nichts mehr zu tun für ihn. Er machte keinen 
Verſuch, den Wagen, der dem Steuer nicht mehr gehorchte und mit 
ungeheurer Geſchwindigkeit vorwärts brauſte, zu u Zwang 
ſich, keinen Blick mehr in den Spiegel zu werfen. Keitete ſeine 
Augen feſt an der brongenen Figur vorn. „Wiſſen bedeutet Glück,“ 
dachte er. . . wirklich?“ — Es war das Letzte, was er dachte .. 
er lächelte irr. 

Jetzt kam die Kurve. Der Wagen raſte über die Böſchung hin⸗ 
weg — durch ſeine e i Geſchwindigkeit ſchwebte er für den 
Bruchteil einer Sekunde in der Luft. Dann ſenkte ſich ſein⸗ 
Spitze, die Sonne berjchwand. Und dann ward es Nacht 


Ameritaniſche Juſiiz-Rurioſa. 


In Amerika war ein Mann angeklagt der Bielweiberen. 
In Amerika gibt es ſeltſame Richter, Richter, die das Leben 
kennen, die den grünen Tiſch für eine ebenſo böswillige Erfindun 
Europas halten wie die Geſetze, die nicht immer richtig und na 
europäiſchen Begriffen gerecht, aber häufig ebenſo draſtiſch wie 
wirkſam ihr Urteil fällen. In Amerika war ein Man angeklagt, 
vier Frauen zu gleicher Zeit beſeſſen zu haben, oder von ihnen 
beſeſſen worden zu fein, ohne daß die eine von der Exiſtenz der 
anderen wußte. In Amerika kam dieſer Mann vor einen dra⸗ 
jirfhen Richter, der das Leben kannte und die Geſetze für eine 
nicht eben vollkommene Erfindung des ſchwachen menſchlichen 
Geiſtes achtete. Dieſer Richter, er war ſicher auch verheiratet, er⸗ 
kannte in welch ſeltſamer Lage dieſer Mann mit den vier Frauen 
ſich befand. Jeden Tag mußte er gewärtig ſein, daß die eine von 
der Exiſtenz der anderen erfuhr, daß die dritte die vierte traf und 
daß aus den Einzelehen eine gemeinſame Ehe gegen den Poly⸗ 
gamiſten entſtand. Vier Frauen war ſicher ſchlimm, aber vier 
en, bei der man die eine vor der anderen verbergen 
mußte, das war ſicher ſchlimmer als die Hölle. Wenn man 
dieſen Mann ins Gefängnis ſperrte, hätte man ihm ſicher eine 
Wohltat erwieſen, indem man ihn aus der Gefahr der vier Frauen 
befreite. Da der kluge amerikaniſche Richter aber der Anſicht war, 
daß der Angeklagte dieſe Wohltat nicht verdient hatte, jo verhalf 
er ihm nicht zu dem rettenden Gefängnis, ſondern ließ ihn in der 
Gewalt der vier Frauen. Der Mann wurde freigeſprochen. 
* 
— In Amerika war eine Frau an eine Dame der guten 
Geſellſchaft, ſie hatte auf dem DEE latz in Waſhington ge 
eſſen, ganz ſtill auf einer Bank, in der warmen, ameri aniſchen 
Sonne, in der Lektüre des neueſten Modebuches vertieft, als der 
Poliziſt auf ſie zugetreten war. Dieſer Ra Poliziſt, der den 
Verkehr nicht mehr regeln konnte, weil der Rock der Dame der 
Geſellſchaft ſo arg kurz war, daß er über das Knie hinaufgerutſcht 
war, und weil die Strümpfe ſo arg kurz waren, daß ſie nicht bis 
zum Knie reichten. Das nackte Knie war zur Verke 11 ge⸗ 
worden, gefährdete die öffentliche Ordnung, denn der Po iziſt hatte 
vergeſſen, minutenlang bergeſſen, die Straße 5 7 zu geben weil 
er auf jenes nackte Knie ſtarren mußte. 51 bat er die Dame, 
dieſes Verkehrshindernis und ſtörende Moment der öffentlichen 
nung zu beſeitigen. Aber die Dame weigerte ſich. Sie begriff 
den Zuſammenhang zwiſchen dem nackten Knie und der Verkehrs⸗ 
regelung nicht, zumal ſie in London einſt ganze Regimenter mit 
nackten Knien geſehen 9 ohne daß auch nur ein Auto ins 
Stocken geraten war. s blieb dem braven Poliziſten übrig, 
als die Dame zu verhaften, wenn er nicht die e für 
ein Verkehrsunglück übernehmen wollte. Dieſe Dame nun ſtand 
vor den Schranien des Gerichts, angeklagt wegen Erregung öffent⸗ 
lichen Aergerniſſes. Man wälzte die amerikaniſchen Geſetze von 
Nirgends ſtand etwas vom bloßen Frauenknie, 
nirgends gab es einen Paragraphen, der den Zuſammenhang zwi⸗ 
5 5 dem entblößten Knie und der gefährdeten Ordnung auf⸗ 
arte, Und ſo ſprach man fie frei, aber der weiſe amerikaniſche 
i konnte ſich nicht enthalten, zu erklären, daß nur offenbar 
eine Lücke im Geſetz vorhanden ſei, und DaB, das Geſetz an 
dieſer Stelle dringend einer Ergänzung bedürfe. Es war, 
wie die amerikaniſchen Zeitungen behaupteten, nicht derſelbe Rich⸗ 
ter, der den Mann mit den vier Frauen freigeſprochen hatte. 
85 5 
Und wieder ſtand ein Mann in Amerika vor feinem Richter. 
In Chicago war es, wo die Leute die Hände hochheben, wenn ein 
Autoreifen platzt, weil das der ſeltenere Fall gegenüber den Fällen 


des offenen Stra 
lichten Tage die 
ſten vor den 


en raubes iſt. 


f 
In Chicago war es, wo der Detektiv Alfred 


de 


r Vielweiberei. Er 


war der Rekordpolh 


gu gleicher Zeite mit zwölf Frauen verheira 


Inge amerikaniſche N 


‚einer 
feinen 


Der Mann mit den 
An alner gen Villa in Genf lebt der frühere Sultan 
0 


ürfe; 


In Chicago, 
nktreſors mit Dynamit 
Verbrechern ſalutieren, damit 


ſprengt, wo die Poli⸗ 


tet. Und was tat der 


ichter? Er verfügte, daß der Mann von 


Jurh abgeurteilt werden ſollte, die aus 
d wölf Frauen beſtand. 


gegogenheit. Wenn er ſich nicht in Genf aufhält, kann man ihn 


bon Sr ins Berner 
dreſem Blockhauſe ſaß 
der den einſt en Harem mit fünfhundert Frauen 


ehabt hatte, am 
95 trocknen. Nichts i 


muten laſſen, daß er 


Ein Bejucher, der ihn Fü 
i Oberland begeben, um ihn zu 
der Beherrſcher aller Gläubigen, 


f In 


er Mann, 


ätte, und 
Geſtalt 


ſich als der Geſuchte zu erkennen gab. Mit einer wahren Freude 


ſich ganz in einen ge 


ve 


Sitte mit einer 


Emanzipation, oder die Männer 
läch i 


elte Mohammed. 


immer weiſe, er ſah e 


eißhelligkeiten naturnotwendig.“ 


be 


iſt 
beſcheidenen Exil der 
war gr jene Herrſcher 
der Rebräſentati 
großen a 

zu einem vornehmen 
15 


Fauf ſein wollte, den 
Tau 


ja berächtli 

heimnis um ſich 
bis a Tage e 

end und einer Nacht umgab. . 


ſundheitsgemäß lebenden Bergbewohner zu 
wandeln. Vor allem iſt er 5 5 

kommen zu können. Statt deſſen wird er ſich jetzt nach europäiſcher 
i Frau verbinden, denn ſeine Vermählung mit 


ch, daß es in 
Zeit meiner 


Der rem 


iger Punkt 
on, als wirklich innerer Wunſch. Einen 


— 


geweſen. Es galt Schau 
. 15 ae Wenn man der große 


Proben- Zauber. 


Von Max Brod. 


Tag — ein großer Raum o! 
du aber bei V ein, ſo biſt du w 


glanz aus 


ter. 
ice ge 


in der 


Kabine eines ungeheuren Ogeandampfers, tief unter Wa er, fä 


a ch 


unzelne verteilen kan 


e. Vielleicht weil man ih 
anderen nur eine kleine Gruppe bildet, am in der 
des Thealerpublikums 


ſich verllert, wo ſich 
18 


ieſer 3a 


geliefert 


roßen Maſſe 
er auf viele 


xſt 
Schiffes, in das kein Lärm und ein Vicht - 


foefangen, bon dem der alte Maeſtro bezaubert wird, 
auſendmal hat er den 


oder mit 


Probe am Vormittag. Alles ganz anders als am Abend, und 
1 Saal wieder. Die Seſſelreihen 
n. 


erkennt man den 
Le üge 


en 


ie in Königs 


Raum ein 


Saaldiener ſah, ein nüchternes Arbeitstiſchchen borzuftnden, arg 
einer elektriſchen Lampe darauf und mit 5 Telephon, das, wie 


gierde ſofort feſtſtellt, sum „Beleuchter“ ee Si 
chen, gibt Weiſungen, die man ni t hört, die II aber | 


eſem Tiſch⸗ 
er 
tes 


Arbeit in dieſem Zuſchauerraum, den man ſonſt 


als das Gegenbild aller Arbeit, als Stätte der Erholung, der 


Das kleine Tiſchchen zwiſchen den Parkettreihen 


beränderk den ganzen Raum, wirkt wie ein fremdländiſcher Akzent 


Die Probenarbeit gehört zu dem Anſtrengendſten an geiftiger 
er 


ich je geſehen habe. Nuancen, die dann während 


Aufführung nur gang geringe Teile des Geſamkeindruckes bilden, 


werden mik einer Wichtigkeit diskutiert, als hinge von ihnen der 
ganze Erfolg ab. Eine Anſtrengung der Schauſpieler, die ich e 
faſſen kann, liegt darin, daß ganze Szenen wilder Leidenſchafts⸗ 


ausbrüche ne werden. Eben Haft du mit raſendem Aus⸗ 


bruch den 


deines einzigen Kindes beweint — es klang ein⸗ 


malig, unwiederholbar —, aber nun hat ein Partner nicht ganz 


richtig eingeſetzt, und die ganze Szene mit Tod und ge ele 


ausbruch 


keene g a 


nochmals 


rd ein zweites, ein drittes Mal berlangt. Un 
as ohne Abſchwächung wird fie nochmals und 
rgeboten. . 


nochmals bon born, die gewaltige Ge 


das 


Das Selkſame liegt darin, wie die Darſteller in ihrer Rolle 


ſtecken und da 
ſchalten müſſe 


holt wird. 


bei doch im Augenblick ſich in die Wirklichkeit um⸗ 
25 0 Tatſache, daß hier probiert, gefeilt, wieder⸗ 

in? 
und Wachen. Wi 


cher dae zwiſchen Träumen 
e 


m 
rer, dabei nicht den Humor zu berlieren. Und doch ſah ich bei 


den Proben, 


n Hum 


ie ich jetzt mitgemacht habe, keine einzige Epiſode 
ars. Im Gegenteil, ich muß es geradezu bewun⸗ 


rn, wie die e dem Partner, der mal das Stichwort 
machen muß, nicht einen Augenblick lang böſe find. Es herrſcht 


da eine Ritterl 


andere Beruf den Schauſpielerſtand beneiden könnte. „Bitte, 
gehen wir zurück, heißt der techniſche Ausdruck, der immer wieder 
mit ſachlicher Kühle aus dem Munde des Regiſſeurs erklingt. Das 
heißt: noch einmal von born! Ich ſelbſt wü e ja wütend werden, 
wenn man mir das immer wieder zumutete, weil der andere ge⸗ 
batzt hat. Bei den Proben aber hörte ich kein Wort der Mißſtim⸗ 


Vorwurfs. Ohne zu zögern, beginnt man ſchon an 


Probenzuhörer es manchmal gar nicht faßt. Er glaubt, es habe 


Szene eine lebhafte Diskuſſtion darüber begonen, ob 


Damen ſchon mitten. im Dialog des Stückes. werde ohn⸗ 


Max Malen = 
den Stadttheatern Kottbus, Halle, Mag Nordhauſen und 


au 


Der Mann 
hals, ſondern 


s e e 
. , Wells den Wirkungen des rieges zu. 
man die Möglichkeit die er Folgen des 

als m Fe } ER 


Unſere 


chlöſſern, die zur hält. Ih 


Stetlin, ſowie bom Landesth 


Sloſſen. Liebe auf den erſten Blick iſt durchaus 
möglich, aber es iſt immer gut, dann di 
nochmals hinzuſehen. EEE 


„Ich 
f bebe rief aber einmal eine Schauſpielerin. Jetzt hat ſie genug, 


Lautſprecher auf Bahnhöfen. Auf einem der gvößben Londoner 
Bahnhöfe iſt eine Lautſprecheranlage eingerichtet worden, die dazu 
dient, den Reiſenden die Abfahrzeit der Züge und ihre Richtung 
anzugeben. Die bisherigen Verſuche haben ſich gut bewährt. 
- „Daniel in der Löwe 
Zur alleinigen Urauffü ; 

tel in der Löwengrube“ von Hermann Lekiſch und 
wurde bom Deutſchen in 


ugrube.“ Der vom Intendant Klitſch 
hrung am Stadttheater ing erworbene 


over, von 


erworben. 


Fröhliche Ecke. 


e Brille abzunehmen und 


EEE RER 
Die moderne Frau würde eine wundervolle Köchin ab⸗ 
N ee Küche finden könnte, die durch ein Lenk⸗ 


der heutzutage Geld part, ißt kein Geiz 

ein Zauberer. ER 
* “ * z — . : g — 

chreibt die Traurigkeit der ſpäteren Werke 


brfkanten 
die die franzö⸗ 


\ 


Wir fürchten, daß 


